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Menschen mit Behinderung im

Wohnheim, Kinder und

Jugendliche in

sozialpädagogischen Institutionen: Ihr Schicksal ist

verflochten mit jenem der Personen in ihrem

Umfeld. Die Kinder, die das schlechte

Gewissen plagt, weil sie ihren dementen

Elternteil nicht daheim pflegen, die Eltern,

die sich grämen, weil ihre Kinder ihr Leben

nicht so meistern können, wie sie es sich

gewünscht hätten, die Kollegen, die nicht

verstehen, weshalb gerade ihr Freund als Folge

einer Prügelei seine Selbständigkeit verloren

hat-sie alle wären zuweilen auf

Unterstützung und Anteilnahme angewiesen.

Ein nettes Wort oder eine aufmerksame

Geste würden oft reichen, um Verwandten,
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tun sie damit nicht nur ihnen Gutes,

sondern auch den Bewohnenden, weil sie

spüren, dass ihre Nächsten wohlauf sind.

Nachahmenswert sind Modelle, welche

den Angehörigen Hilfe zur Selbsthilfe

bieten. Gefordert ist allerdings auch die

Gesellschaft: Nach wie vor gibt es nicht genug

Unterstützungsangebote für pflegende

Angehörige, und die Entschädigungsfrage ist

ungelöst. Das Assistenzbudget für Kinder

mit Behinderung würde das Leben vieler

Familien vereinfachen. Manches muss sich

in den Köpfen ändern: Es ist nicht in jedem

Fall die beste Variante, betagte Angehörige

daheim zu pflegen. Diese Idealvorstellung

bedarf einer Revision.
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